
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 39

Artikel: Herbstwald

Autor: Fischer, Heinrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645350

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645350
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Da fcRon die Aftern trottelnd kauern Hod) einmal fcßlinflt zu Reißern Blußen Da fießt er, müd, den bettelarmen,
Und Hebel bleich im £ande geßn, 6r feinen Purpur ins öeäft, Den nackten Weg zur Wiefe füebn
Hod) urill der ftolze Wald nicht trauern, Reil ftrabltfein Gold, wieGarbenfprüßen, Und loirft in fdjauerndem Erbarmen
Und mie der dumpfe Büßer ftebn. Wie 5lammenjubel prunkt fein 5eft. Ibm feinen bunten IHantel bin.
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S)erbftroalb.
Von Beinridj 5ifdjer.

vjtatTroit.
ßl'ääbluug POtt 3 a t 0 b B 0 ß I) 0 r t. (Copyright by Orethlein 8t Co., Zürich.)

<3o ging es ein paar SOtonate; her neue, Saushalt
fdjieit geregelt, 3wifdjen beit ©hcleuten für altes ein Bb=
îbinnten getroffen gu fein, immer 3U (Ebitßs ©uirften unb

3ufriebent)eit. Da; an einem Sonntagmorgen, 3eigte fid)

beim Mann eine unerwartete Störrigteit.
©bitß roar ftreng îircRIicf) erlogen worben unb etnpfanb

es nicht nur als ©hriftenpflidjt, fonbern als innerftes, burch

lange Hebung entftanbenes Bebürfnis, jeben Sonntag gur

Brebigt gu geben. ©bwin botte bis jeßt, obne baß bie

Sache je gtoifcRen ibnett befproeben roorben märe, fieb ibr
ftets angefcbloffen, unb fie roar, unbefdjabet ibrer ebrifttieben

Demut, [to(3 auf ibn, toertn er in tabeïlofem fclj wargent 2fn=

3ug neben ibr ging unb bie Seilte, Stauen unb SOläbcRen be*

befonbers, Blide nadj ibm warfen, bie ibr bas Bewußtfein
gaben, redjt beneibensroert 311 fein.

dtun aber ertlärte er mit etwas neroöfen ©ebärben,

fie müffe allein sur ttirdje geben; er habe SBriefe 311 fäjreiben
unb bann einen Befudj su madjen; ber Serr Pfarrer werbe

ibn nidjt »ermiffen. 5lls fie nietjt begriff unb nähere 5Ius*

fünft roünfd)te, würbe er ungehalten. Da^ging fie.

3it ber ilirdje fanb fie bie rechte Bnbadjt nicht; fie

fühlte, baß fie unb ©broin in bett widjtigften Dingen uiel

weiter auseinander waren, als fie' geahnt botte, unb fie

machte fiel) Vorwürfe: „SBarunt hoben wir bas früher nicht

gwifdjen uns flargelegt!"
Sie hotten freilich wäbrettb ber 93rautgeit auch etwa

über religiöfe Sragen gefproeben, aber nur beiläufig unb

obenbin: fie hatten fo oiet anberes gu fdjwaßen gehabt; im

Brautftanb gehört man ber 2Mt. 3brer SRutter, bie gu*-

weilen bas ©efpräd) auf biefe Dinge Ienfte, batte fie immer
gutgläubig geantwortet, ©bwin hohe gaii3 bie gleiche Bid)»

tung wie fie. Dabei hatte matt fidj beruhigt.
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dtun mußte bas Berfäumte nachgeholt werben! Da
Œbith fchott fo manches gelungen war, hoffte fie, auch bas

gum heften 3u wenden, unb fie legte fich wäßrenb ber Brc»
bigt ben üriegsplatt guredjt.

dlfs fie aber gu Saufe Sturm laufen wollte, ließ fich
©bwin nicht faffen; es war fèltfam, wie er auf einmal bie
ftunft hanbhabte, unangenehmen fragen ausguweidjen, mit
einem Sä)erg barüber weggugleiteit. Da fie an Siege ge*
wohnt war, fühlte fie fich iebesmal oerleßt, wenn er fidj ihr
burch eine Sdjwenhutg entgog ober ihren fdjweren SBaffen
nur einen leichten SBebef entgegenhielt. Der Stachel brang
in ben folgenben Dagen tiefer unb tiefer; immer beutlidjer
fdjwebte ihr (Elternhaus mit feiner (Eintracht unb Harmonie
in allen Dingen ihr cor ben Bügen, bas (Elternhaus, wo
alles wie in einer Äirche auf einen eingigen, gemeffejnien
Don abgeftimmt war, wo nie ein lautes ober gorniges 2Bort
gehört, nie eine heftige ©ebärbe ober ein böfer Blid ge*
feljen würbe, wo bas fanfte unb bodj gebieterifdje SBefeit
ber SOtutter fidj allem mitgeteilt, alles in feinen Bann unb
©eßorfam gegwungen hotte. dJtit biefer weichen, ruhigen,
ausgefdjeuerten fiuft hätte fie ihr eigenes Saus füllen mögen,
aus Danlbarfeit gegen bie (Eltern unb weil es ihr fo felbft
ant heften fdjien, unb fie mußte nun erfahren, baß ihr Btann
ihr mit Bosheit unb Berftodtbeit wiberftrebte. 3a, es mußte
Bosheit fein! Sie fürchtete ernftlidj für fein Seelenheil
unb empfand bie Bfüdjt, ihn gu retten. >

©ttblidj gelang es ihr, ihn gu faffen. Da fie ihre Be*
füntmernis weit ficRtBar auf bem ©efidjte trug, fagte er ihr
eines Dages, fie folle bod) munterer fein; nach ben oben
Bureauftunben mödjte er gerne ein fröhliches Seim unb
ein heiteres Srrauengefidjt feßen. Bun padte fie ihre ©e»

bauten aus: SBemt er ein fröhlidjes Sous wünfdje, fo

va schon à Mem fi'öftelM kauern Noch einmal schlingt m heißem muhen Da sieht er, müch à detteiarmen,
UM Nebel bleich im Lancle gehn, Lr seinen Nurpur ins 6eäst, Den nackten Mg ?mr Wefe sliehn
Noch will à stcà Walcl nicht trauern, hell strahltsein Nolcl, wie6arbensprühen, UM wirst in schauernclem Erbarmen
UM wie cler clumpse Füßer stehn. We Slammenjubel prunkt sein Sest. lhm seinen bunten Mantel hin.
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Herbstwald.
Von Heinrich Sischer.

Erzählung von Jakob Boß h art. cire«>ie>n s- c-,,, ?ar,ci„>

So ging es ein paar Monate,- der neue Haushalt
schien geregelt, zwischen den Eheleuten für alles ein Ab-
kommen getroffen zu sein, immer zu Ediths Gunsten und

Zufriedenheit. Da/ an einem Sonntagmorgen, zeigte sich

beim Mann eine unerwartete Störrigkeit.
Edith war streng kirchlich erzogen worden und empfand

es nicht nur als Christenpflicht, sondern als innerstes, durch

lange Uebung entstandenes Bedürfnis, jeden Sonntag zur

Predigt zu gehen- Edwin hatte bis jetzt, ohne daß die

Sache je zwischen ihnen besprochen worden wäre, sich ihr
stets angeschlossen, und sie war, unbeschadet ihrer christlichen

Demut, stolz auf ihn, wenn er in tadellosem schwarzem An-

zug neben ihr ging und die Leute, Frauen und Mädchen be-

besonders, Blicke nach ihm warfen, die ihr das Bewußtsein
gaben, recht beneidenswert zu sein-

Nun aber erklärte er mit etwas nervösen Gebärden,

sie müsse allein zur Kirche gehen,- er habe Briefe zu schreiben

und dann einen Besuch zu machen,' der Herr Pfarrer werde

ihn nicht vermissen. Als sie nicht begriff und nähere Aus-
kunft wünschte, wurde er ungehalten. Da ging sie.

In der Kirche fand sie die rechte Andacht nicht,- sie

fühlte, daß sie und Edwin in den wichtigsten Dingen viel

weiter auseinander waren, als sie geahnt hatte, und sie

machte sich Vorwürfe: „Warum haben wir das früher nicht

zwischen uns klargelegt!"
Sie hatten freilich während der Brautzeit auch etwa

über religiöse Fragen gesprochen, aber nur beiläufig und

obenhin: sie hatten so viel anderes zu schwatzen gehabt,- im

Brautstand gehört man der Welt. Ihrer Mutter, die zu-
weilen das Gespräch auf diese Dinge lenkte, hatte sie immer
gutgläubig geantwortet, Edwin habe ganz die gleiche Nich-

tung wie sie. Dabei hatte man sich beruhigt.
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Nun mußte das Versäumte nachgeholt werden! Da
Edith schon so manches gelungen war, hoffte sie, auch das

Zum besten zu wenden, und sie legte sich während der Pre-
digt den Kriegsplan gurecht.

Als sie aber zu Hause Sturm laufen wollte, ließ sich

Edwin nicht fassen; es war seltsam, wie er auf einmal die
Kunst handhabte, unangenehmen Fragen auszuweichen, mit
einem Scherz darüber wegzugleiten. Da sie an Siege ge-
wohnt war, fühlte sie sich jedesmal verletzt, wenn er sich ihr
durch eine Schwenkung entzog oder ihren schweren Waffen
nur einen leichten Wedel entgegenhielt. Der Stachel drang
in den folgenden Tagen tiefer und tiefer; immer deutlicher
schwebte ihr Elternhaus mit seiner Eintracht und Harmonie
in allen Dingen ihr vor den Augen, das Elternhaus, wo
alles wie in einer Kirche auf einen einzigen, gemesseinjen

Ton abgestimmt war, wo nie ein lautes oder zorniges Wort
gehört, nie eine heftige Gebärde oder ein böser Blick ge-
sehen wurde, wo das sanfte und doch gebieterische Wesen
der Mutter sich allem mitgeteilt, alles in seinen Bann und
Gehorsam gezwungen hatte. Mit dieser weichen, ruhigen,
ausgescheuerten Luft hätte sie ihr eigenes Haus füllen mögen,
aus Dankbarkeit gegen die Eltern und weil es ihr so selbst

am besten schien, und sie mußte nun erfahren, daß ihr Mann
ihr mit Bosheit und Verstocktheit widerstrebte. Ja, es mußte
Bosheit sein! Sie fürchtete ernstlich für sein Seelenheil
und empfand die Pflicht, ihn zu retten. >

Endlich gelang es ihr, ihn zu fassen. Da sie ihre Be-
kümmernis weit sichtbar auf dem Gesichte trug, sagte er ihr
eines Tages, sie solle doch munterer sein; nach den öden
Vureaustunden möchte er gerne ein fröhliches Heim und
ein heiteres Frauengesicht sehen. Nun packte sie ihre Ge-
danken aus: Wenn er ein fröhliches Haus wünsche, so
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